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Das Rinne» im Weste« strebt neuen Höhepunkten zu
Berschiirfrrng der Kämpfe «SrdUch und sSdästlich Metz— Frontale Dnrchbrnchsversuche abzewieseu

Berlin , 16. Nov. Zwischen den hart südlich der luxembur¬
gischen Grenze liegenden Siercker-Höhen und dem Austritt
der Meurthe aus den Westvogesen tobt seit acht Tagen die
Schlacht um Lothringen.  Als die dritte nordamerika¬
nische Armee ihren Ansturm im Raum von Salzburgen be¬
gann — später ergänzte sie ihn durch Angriffe nordöstlich
Diedenhofen —, war ihr Ziel zunächst der Waffenplatz Metz.
Ihn wollte der Feind in erster Linie ausschalten, da er trotz
seiner veralteten, von den Franzosen nur ungenügend mo¬
dernisierten Befestigungen für alle gegen die Saar gerichteten
Operationen eine erhebliche Gefährdung bedeutet. Mit ihren
ständigen, in wechselnden Richtungen geführten Stößen fraßen
sich die Nordamerikaner, wenn auch um den Preis sehr erheb¬
licher Menschen- und Materialverluste, jeden Tag tiefer in
das Vorfeld unserer Westbefestigungen ein. Sie haben sich
zwar von Norden, Westen und Süden näher an Metz heran¬
gearbeitet,̂ den Widerstand dieses vorgeschobenen Stützpunktes
bisher aber noch nicht ausschalten können. Auch an dxn üb¬
rigeil Schwerpunkten haben sie bis jetzt noch keinen Punkt
erreicht, der weiter als 20 Kilometer vor den ursprünglichen
Stellungen läge. Zu Beginn der zweiten Kampfwoche strebt
das Ringen iedoch offensichtlich neuen Höhepunkten zu. Der
Gegner wählte den Raum von Mörchingen  in der Hoff¬
nung, hier mit zwei Panzer - und mehreren Infanterie -Divi¬
sionen den Durchbruchsversuch erneut wagen zu können.
Starke Gegenstöße unserer Truppen an. der Nied  und ihr
erbitterter Widerstand im Waldgebirge nördlich Dieuze
grenzten den feindlichen Angriffsstreifen nach Norden und
Süden ab. Aber auch den beiderseits Mörchingen massiert an¬
stürmenden feindlichen Verbänden blieb der Erfolg versagt.
Sie wurden sehr schnell durch Gegenstöße aufgesplittert, sodatz
der geplante Durchbruch in Richtung auf die Saar stecken
blieb. Weiter südlich erhöhte die 7. nordamerikanischeArmee
ihren Druck zwischen dem Rhein-Marne -Kanal und dem West¬
rand der Vogesen. Doch auch hier verhinderten unsere Trup¬
pen östlich des Waldes von Parroy  und südlich Blamont
ins Gewicht fallende feindliche Fortschritte. Die Bedeutung, die
der Gegner seinem neuen Durchbruchsversuch beimißt, ist
daran zu erkennen, daß er bei ihm die Masse seiner Panzer
einsetzte. ' Seiner nur an einzelnen Stellen von Panzergrnp-
pen unterstützten Infanterie überließ er es, den Angriff auf
Metz fortzusetzen. Südlich der Stadt konnten die Nordameri¬
kaner gegen die verbissene Abwehr unserer Truppen die be¬
reits am Vortage mit Teilkräften erreichte Linie zwischen Fort
Driant und Niedknie nicht überschreiten, und auf dem West-
nfer der Mosel gerieten die Angriffsspitzenan den von Westen
und Norden nach Metz führenden Straßen in das Schnell¬
feuer schwerer Waffen, deren Stellungen der Feind weder
durch Jnfanterieangriffe noch durch schweren Beschuß zu zer¬
schlagen vermochte. Durch die Verlagerung des Schwergewichts
ans dem Raum von Metz in den Abschnitt Mörchingen hat
der von den Nordamerikanern mit so überaus schweren Ver¬
lusten gebildete Mosel-Brückenkopf östlich Diedenhofen keine
Bedeutung als nördliche Zcmqenbacke gegen Metz verloren.
Dennoch verstärkte der Feind seine bereits nbergesetzten Kräfte

mit Panzereinheiten und versuchte trotz empfindlicher Verluste
durch Minen und massiertes Artilleriefeuer nach Süden Boden
zu gewinnen. Seine geringen Fortschritte blieben jedoch ohne
Einfluß auf unsere Gegenangriffe, bei denen südlich Dieden¬
hofen  die sich zäh wehrenden Reste eines nordamerikanischen
Regiments zerschlagen wurden.

In den südöstlichen Niederlanden,  dem zweiten
Schwerpunkt an der Westfront, verhinderten unsere Truppen
ebenfalls ins Gewicht fallende Geländegewinne der mit starken
Infanterie - und Panzerkrästen angreifenden Briten . Wieder
geht es, wie schon bei den früheren Kämpfen in diesem Raum,
um einige feste Landbrücken, die das versumpfte Gelände durch¬
ziehen, aber durch Minenfelder, Panzerfallen und Sperrfeuer¬
zonen gesichert sind. Der Gegner selbst mußte zugeben, daß er
bei seinem „Angriff im Infanterieschritt ", wie er sein müh¬
sames Vorarbeiten im Schlamm nennt, starke Verluste batte.
Die übrigen Kämpfe an der Westfront, auch die im Südteil
der Burgundischen Pforte , haben trotz ihrer Härte nur ört¬
liche Bedeutung.

Auf dem Balkan -chaben  unsere Truppen trotz der an¬
haltenden Regenstürme und verschlammten Straßen , wie der
Wehrmachtberichtmeldete, in Fortsetzung ihrer planmäßigen
Bewegungen den Raum nördlich der Linie Elbasan—Skoplje
erreicht. Der bisherige erfolgreiche Ablauf der Operationen ist
vor allem unseren Nachhuten und den die Flanken sichernden
Stützpunkten zu verdanken, die sich in Erfüllung ihrer Auf¬
gaben wiederholt gegen Angriffe und Umfassungsversuche
überlegener feindlicher Kräfte durchsetzen mußten. Der Gegner,
der infolge der schwierigen Geländeverhältnisse an einigen
Stellen die Fühlung mit unseren Truppen verlor, beschränkte
sich am Mittwoch auf erfolglose örtliche Unternehmen und
setzte einige Bomberstaffeln ein, die einzelne Ortschaften süd¬
lich Pristina angriffen. Unsere Flak-Kanoniere holten acht
Flugzeuge herunter und hinderten die übrigen am gezielten
Bombenwurf.

. An der Ostfront  lag das Schwergewichtder Kämpfe
weiterhin im Raum östlich Budapest.  Wieder griffen hier
die Bolschewisten mit starken Infanterie -, Kavallerie- und
Panzerkräften an und abermals scheiterten alle Durchbruchs¬
versuche am Widerstand unserer hervorragend kämpfenden
Truppen . Einige örtliche Einbrüche wurden im Gegenangriff
beseitigt oder abgeriegelt. Die hin- und herwogenden Kämpfe
gingen über Jaszarokszallas  hinweg , doch verlor der
Feind dabei die Hälfte seiner an dieser Stelle eingesetzten
Panzer . Auch im Raum Emöd,  wo die Sowjets zunächst
örtliche Einbrüche erzielten, stellten unsere Truppen im Gegen¬
angriff die ursprüngliche Lage wieder her. An den bisherigen
Abwehrerfolgen in Ungarn waren außer Heeresverbänden
auch Einheiten der Waffen-SS und ungarische Truppen be¬
teiligt. An den anderen Abschnitten der Ostfront kam es nur
zu örtlichen Kampfhandlungen, bei denen unsere Truppen
westlich des Dukla-Passes feindliche Vorstöße abschlugen und
bei Stoßtruppunternehmen an der Straße Goldap—Gumbin¬
nen feindliche Stellungen aufrollten.

Manikft-es Komitees sür die Befreiung der Völler Rußlands
"uter Leitung des russische« Generals Wlassow  saut

am Dienstag am der Burg tu Prag die Grüuduugsver-
des Komrtees für die Befreiung de,

BölkerR « tzla « bs  in Anwesenheit von Vertreter« r«ssi>
chen, ukrainische«, werbrutheuische», tartarische», kaukafi.

lchc« ««b turkestauische« Volkstums statt. Vo« deutsche,
Seite wohiitcn der Veranstaltung eine Reihe geladeue,
Gaste vo« Staat «ub Partei bei. Ferner wäre« die Mit¬
glieder der tschechischen Regierung anweseub.

Nachdem der deutsche Staatsminister für Böhme« und
Mähren, ---Obergruppenführer K. H. Frank,  die Ver-
sarnmlung willkommen geheißen und Vegrüßungsworte an
die Erschienenen gerichtet hatte, hielt General Wlasfow
die Eröffnungsansprache. Er verkündete die Notwendigkeit
der Zusammenfassungund einheitlichen Ausrichtung aller
Kräfte der Völker Rußlands gegen ihren gemeinsamen
Feind, den Bolschewismus. General Wlassow versicherte,
daß die Völker Rußlands als treue Verbündete des deut¬
schen Volkes in seinem Kampf gegen den Bolschewismus
niemals Sie Waffe» niederlegen und Sette an Seite mit ihm
vis zmn vollen Siege kämpfen werden.

Anschließend verlas General Wlassow  ein an die
Völker Rußlands gerichtetes Manifest des Befreiungsaus-
schnfses. Das Manifest kennzeichnet die Ausbeutung und
Versklavung der Völker Rußlands durch den Bolschewismus
und enthält die Hauptgrunösätze des auf dem Gebiete der
Sowjetunion neu zu errichtendenStaatswesens , das auf der
Anerkennung der Gleichberechtigungaller Völker Rußlands
veruhen soll.
, Die Versammlung schloß mit einer Ansprache des Präsi¬
den der Bereinigung zwischenstaatlicher Verbände, ---Ober¬
gruppenführer Lorenz,  der den Teilnehmern die Grüße
LA Reichsregierung überbrachte. Er bezeichnete General
Wlassow als Freund und Verbündete» Deutschlands im
ßkampf gegen den Bolschewismus.
i »
i Diese Kundgebung ist ein neues Zeugnis dafür, daß
»er gegenwärtige Krieg eine revolutionäre Umwäl-
V.ungim Völker lebe«  barstellt . Der Bolschewismus
ist nicht bloß der Fein - Deutschlands und Europas . Er hat
sich in mehr als einem Bterteljahrhunbert blutigster Ver¬
folgung und Despotie ebenso sehr auch als Feind der Völker
und Stämme des gesamten Ostraums gezeigt. Angesichts des
Elends , das er über all« Ostvölker brachte« sind dies» zu

natürlichen Verbündeten  des deutschen Volkes ge¬
worden. Schon seit Jahr und Tag haben sich die Ostfret-
willigcn im Kampf auf unserer Seite gegen den Bolsche¬
wismus bewährt; ihre tapferen Leistungen sind häufig im
deutschen Wehrmachtbertcht anerkannt worden. Jetzt hat die
Erkenntnis der Notwendigkeit des eigenen Befreiungs¬
kampfes der Völker Rußlands zu Sem Entschluß einer
einheitlichen Aktion  geführt . Ihr Führer , General
Wlassow, ist ein Soldat bäuerlicher Abstammung, der 1943
als Oberbefehlshaber einer bolschewistischenStoßarmee am
Wolchow mit dem Rest seiner Truppen in deutsche Gefan¬
genschaft geraten war und zu -er Ucbcrzeu"ung gekommen
ist, baß bas russische Volk nur gegen die Sowjets und an
der Seite Deutschlands in eine glücklichere Zukunft geführt
werden könnte. Das Ziel des jetzt gegründeten Befreiungs¬
komitees ist denn auch der Sturz Ser Tyrannei Stalins und
die Befreiung der Völker Rußlands vom bolschewistischen
System. An die Stelle der bolschewistischen Tyrannei soll ein
neues , freies Staatswesen  treten » für das in
18 Hanptgrunösätzenein umfassendes Programm ausgestellt
worden ist. Es sieht u. a. die Beseitigung der Kolchos-
sklaverei, die Wiederherstellung des bäuerlichen Bodeneigcn-
tmns, die Vernichtung des Terrorsystems, die Abschaffung
der Zwangsumsiedlungen und Mcnfchenverschleppungen und
die Gewährung wirklicher Religionsfreiheit vor. Der Ent¬
schluß zum geschloffenen Eintreten der Ostvölker in den
Kampf gegen die bolschewistische Weltpest und Bölkverelen-
dung verdient als bemerkenswertes Ereignis des Völker-
erwachen?- verzeichnet»u werden.

Zunahme der heftigen Kämpfe auf Lepte
Tokio, 16. Nov. (Ostasiendienst des DNB .) Der Kampf

auf Letzte nimmt augenblicklich immer heftigere Formen an.
Der Feind scheint trotz der schweren Angriffe durch die japa¬
nischen Kamikaze-Verbände zwei weitere Divisionen gelang
zu haben. Damit befinden sich auf der Insel Letzte nunmehr
sieben Divisionen des Feindes.

Die japanischen Truppen halten das Berggebiet westlich
von Plauen und Carigara . Gegen die 24. feindliche Division,
die östlich von Carigara in die japanischen Stellungen Vor¬
dringen wollte, führen die neuen japanischen Entsatztruppen
wie auch bei Ormoc heftige Operationen durch. Die neuen
japanischen Entsatztruppen sind jetzt bis in die vordere Front
gelangt und bilden einen erheblichen Kräftezuwachs.

Proklamation-es Zührers
an -as deutsche Volk

Au» technischen Gründen war «» »n» nicht möglich, die Führer-Proklamation«
einem früheren Zeitpunkt unterzubringen. D. Schr.

Der Reichsführer SS , Heinrich Himmler,  verlas fok
gende Kundgebung des Führers zum 9. November:

Nationalsozialisten und Nationalsozialistinnenl Partei¬
genossen! Die Erfordernisse der totalen Kriegführung haben >
mich veranlaßt , die Erinnerungsseier vom 9. November auf
den nächsten freien Sonntag zu verschieben, ebenso gestattet
mir die Arbeit im Hauptquartier nicht, es zur Zeit auch nur
auf einige Tage zu verlassen, davon abgesehen sehe ich meine
Aufgabe heute ohnehin weniger im Halten von Reden als
vielmehr in der Vorbereitung und Durchführung jener Maß¬
nahmen, die zum endgültigen siegreichen Durchschlagen dieses
Kampfes notwendig sind, denn genau so wie in der Zeit dev
Krise des Jahres 1923 bewegt mich auch jetzt nur ein einziger
alles andere beherrschende Gedanke: nun erst recht alles ein¬
zusetzen für den notwendigen Erfolg ! Und so wie damals
zehn Jahre später den toten Kameraden mit Recht gesagt
werden konnte, daß der Sieg doch ihrer geworden war, so muß
und wird auch in dem großen Ringen unseres Volkes um
Sein oder Nichtsein am Ende der Sieg ihm gehören, deV
kämpfenden Front und der nicht minder heldenhaft ringenden
Heimat.

Ich habe früher oft darauf hingewiesen, wie notwendig
es ist, daß ein Volk seine großen Männer würdigt und ehrt,
besonders in schlimmen Zeiten kann eine Nation aus ihrem
Verhalten in der Vergangenheit Mut und Kraft für di»
Gegenwart schöpfen, um wieviel mehr aber ein Volk, das sich
selbst so grenzenlos tapfer benimmt wie das deutsche.

Es wird aus dem Ringen seiner großen Männer dis
einzig richtige Lehre für die Gegenwart zu ziehen vermögen,
nämlich die Erkenntnis , daß die Vorsehung am Ende nur!
demjenigen hilft, der selbst unverzagt starken nnd gläubigen
Herzens den Kampf mit den Widerwärtigkeiten der Zeit auf- ^
nimmt und dadurch am Ende zum Herrn seines Schicksals
wird.

So wie uns der Allmächtige das Auge geöffnet hat, um
in die Gesetze seines Waltens nach unserem schwachen mcnsch» '
lichen Vermögen einen Einblick zu gewinnen, erkennen wir
die unbestechliche Gerechtigkeit, die das Leben als letzten Preis
nur denjenigen zuspricht, die gewillt und bereit sind, Leben
für Leben zu geben. Ob der Mensch dieses harte Gesetz nun be- j
jaht oder verneint, ist völlig belanglos, ändern kann er es.
nicht. Wer sich daher dem Kampf um dieses Leben zu entziehenj
versucht, beseitigt nicht das Gesetz, sondern nur die Voraus¬
setzung seiner eigenen Existenz.

Als die nationalsozialistische Bewegung ihren Kampf um
die Eroberung der deutschen Menschen begann, stand für jeden!
Einsichtigen der drohende Zusammenbruch von Volk und Reich
fest. Die Folge mußte die steigende Bedrohung unserer völi!
kischen Existenz sein, das langsame Abstnken unserer Geburten
und damit ein schleichender Volkstod mit einem Vielfachen an' i
Opfern des Weltkrieges und dies entsprach ja auch der Ziel»)
setzung unserer Gegner. Die wirtschaftliche Erdrosselung de«
damaligen Reiches sollte die materielle Grundlage der Ext«'
stenz der deutschen Nation vernichten. Damit erhoffte man
dann die Einlösung der Clemenceauschen Forderung zu er¬
reichen, das deutsche Volk um 20 Millionen zu dezimieren.
Zwei Millionen Tote hat der Kampf der Jahre 1914 bis 1913
gefordert, 20 Millionen aber mußten nach dem Wunsch der
demokratischen Menschheitsbeglückeraus unserem Volk noch
beseitigt werden. Heute hat sich diese Forderung ' auf 40 Mil¬
lionen erhöht. Da es aber nicht im Belieben der Menschen
selbst liegt, rückläufige Bewegungen im Leben eines Volkes
je nach Bedarf auch wieder aufhalten zu können, konnte nie¬
mand sagen, wann dieser Prozeß der Schrumpfung unserer
Volkssubstanz sein Ende erreichen würde.

Dabei drängte sich noch eine weitere naturbedingte Er¬
kenntnis auf: Die Welt kennt keine leeren Räume! Völker,
die zahlenmäßig oder biologisch zu schwach sind und ihren
Lebensraum nicht mehr befriedigend zu erfüllen vermögen,
erhalten im günstigsten Falle eine Reservation, die ihrein Wert
und ihrer Größe entspricht. Anderes Leben aber wird in die
freigewordenen Räume strömen, andere Völler und leider sehr
oft primitive Rassen werden dann, dem Gebot der Vorsehung
entsprechend, den Kampf um das Dasein in einem Raum, den
ein altgewordenes Volk aus Feigheit und Schwäche, d. h. Le¬
bensuntüchtigkeit, verloren hat, aufnehmen.

So standen wir im Jahre 1919 vor der Erkenntnis, daß
nur eine Reform unseres Volkes  an Haupt und Glie¬
dern es auf die Dauer befähigen würde, den Kampf um daS
Dasein wieder erfolgreich aufzunehmen. Nur eine vollständige
Abwendung von der Phraseologie der demokratischen Völker¬
zersetzung sowie der bolschewistischen Völkerzerstörung konnte
nnftr Volk noch einmal in den Besitz seiner natürlichen Le¬
benskraft bringen und damit' die Voraussetzungen zu eine»
erfolgreichen Lebenshaltung für die Zukunft fichersteÜcn. Im
Sinne dieser Erkenntnisse ist die nationalsozialistischeBewe¬
gung in den Kampf eingetreten.

Vor dieser großen Zielsetzung mußte allerdings sowohl de»
Proletarische als auch der bürgerliche Klassenstaat zur Bedeu¬
tungslosigkeit verblassen. Was den damaligen Ständen , Be¬
rufen, Konfessionen oder politischen Parteien noch als schein¬
bares Ideal vorschwebte, war in den Augen der jungen Be¬
wegung schon erwiesener Wahnsinn und damit tödliches Gift
für unser Volk.

Die Absicht zum erstenmal in unserer Geschichte einen alle
Deutschen erfassenden Volksstaat aufznrichten war allerdings
nur zu verwirklichen durch die Mobilisierung der gesamten
Kräfte der Nation.  Damit konnte die Synthese zwischen
den nationalsozialistischen und sozialen Gedanken noch am



-sten jene Kräfte erzeugen, die ein solcher Kampf als
)raussetzung für den Erfolg benötigt. Die Proklamation
-ses jungen sozialistischen Volksstaates rief damit allerdings

, fort den Haß aller jener inneren und äußeren Gegner her¬
vor, die die Repräsentanten des früheren Systems der deut¬
schen Zersplitterung waren

Der Haß der Verschwörung dieser unseres inneren und
äußeren Feinde ist der Bewegung seitdem treu geblieben durch
die ganzen Jahre des Kampfes vor und nach der Macht- Er
hat uns verfolgt mit allen Schikanen und allen Brutalitäten,
deren das Shgem damals fähig war. Tausende ermordete
Nationalsozialisten und Zehntaujende von Verwundeten
waren seit dem Marsch zur Feldherrnhalle die Opfer dieser
einzig wirklichen Aggre,sion. Seit dem Tage der Machtüber-

Erneute Sowjet-Grokauqrifte im Baum von Budapest gescheitert
Re« entbrannt « Schlacht bet Dredenhofe« — Wieder Bergelt «ngsfeuer ans Land«« und Antwerpen

Aus dem Führerhauptquartier , 16. Nov. Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt,bekannt:

An der Westfront stehen unsere Truppen in Südhol¬
land und im lothringischen Grenzgebiet  in er¬
bitterten Abwehrkämpsen gegen die angreifenden feindlichen
Divisionen.

Zwischen dem Noorder - Kanal bei Weert und der
belgischen Grenze  haben sich aus den Angriffen starker
englischer Panzerverbände schwere Gefechte entwickelt

Nordöstlich und östlich Diedenhofen  entbrannte nach
kurzer Pause die Schlacht von neuem. Erst nach schwerennähme haben sich die alten Feinde erst recht nicht gewandelt, ^ .

sondern ihren Haß verstärkt.  Höchstens wurde die Me- wech,elvollen Kämpfen gelang es frisch herangesuhrten nord-,
tbodik ihres Vorgehens der neuen Situation angepaßt. Als amerikanischen Panzerkräften Boden zu gewinnen und denthodik ihres Vorgehen
letzte Inspirative und antreibende Kraft aber hat das Ju¬
dentum  so wie einst in der Zeit des Kampfes um die Macht
seit dem Jahre 1923 keine Möglichkeit vergehen lassen, um
feinen satanischen Verfolgungs- und Zerstörungswillen gegen
die neue Staatsidee als solche und ihren jungen Staat zum
Ausdruck zu bringen. Es sah in ihnen den Beginn des Auf-
dämmerns einer allgemeinen Erkenntnis für sein destruktives i
und die Völker zerstörendes Wirken und damit eine eminente
Gefahr für sich.

So haben sich wohl die Zeiten geändert, aber das Wesent¬
liche des uns ausgezwungenen Kampfes ist geblieben Geblie¬
ben ist: erstens unser eigenes Ziel, nämlich die Erhaltung
unseres Volkes, die Sicherung seiner Zukunft mit allen Mit¬
teln und zweitens das Ziel unserer Feinde: die Vernich¬
tung unseres Volkes,  die Ausrottung und damit die
Beendigung seines Daseins.

Daß dies nicht eine These der nationalsozialistischen Propa¬
ganda war und ist, wurde einst bewiesen durch die .Tatsache
des deutschen Verfalls im Innern und wird heute bestätigt
durch die Proklamation unserer Feinde. Kein nationalsoziali-

Brückenkopf auf dem Ostufer der Mosel zu erweitern.
Im Raum Metz halten harte Abwehrkämpfe mit den

konzentrisch angreifenden feindlichen Kräften an. Oestlich
Gravelotte  wurde der Gegner aus einer Einbruchsstelle
wieder geworfen.

Unsere Grenadiere und Panzer behaupteten trotz starken
feindlichen Drucks das Kampffeld zwischen der oberen franzö¬
sischen Nied und Dieuze . In Mörchingen  konnten die
Nordamerikaner nach erbitterten Kämpfen eindringen. Süd¬
lich Dieuze  wurden durch unsere Gegenangriffe wichtige
Höhen wieder genommen, feindliche Panzer in größerer An¬
zahl dabei vernichtet.

Im Raum zwischen dem Rhein - Marne - Kanal
und der oberen Meurthe  wie beiderseits des oberen

Douvs  dauern die örtlich begrenzten Kämpfe um feindliches
Einbruchsstellen fort.

Das Feuer unserer Vergeltungswaffen lag wiederum auf
London und Antwerpen.

In Mittelitalien  hat sich die britische Angriffswelle
vorerst erschöpft. Weder in der Romag  na noch in den Ger»,
gen zwischen Forli und Modigliana  ist der Feind
wieder angetreten.

Auf dem Balkan  erreichten unsere Marschgruppen diel
Gebiete nördlich der Linie Elbasani —Skoplje.

Im Raum östlich Budapest  scheiterten erneute Groß»
angriffe der Sowjets nach geringen Anfangserfolgen. Neun
feindliche Panzer wurden vernichtet.

An der gesamten übrigen Ostfront  blieb die Kampf»
tätigkeit auch gestern gering.

Vor der westnorwegischen Küste  griff ein starke«,
Verband von britischen Kreuzern und Zerstörern ein deutscher?
Geleit au. Unsere leichten Sicherungsstreitkräfte nahmen de«)'
Kampf trotz einer» mehr als Wfachen artilleristischen UeLeru,
Icgcnheit des Gegners auf und banden in ebenso heldenmürsti'
gen wie aufopferungsvollen Kämpfen den feindlichen Verbaust
solange, bis wichtige Teile unseres Geleits ihren Bestimm
mungshafen erreichten.

Anglo-amerikanische Terrorflieger warfen am Tage ve«r
streut Bomben auf westliches und südliches Reichsgebiet. JjD
der Nächst wurden die Reichshauptstadt und Orte in WeM
deutschland durch britische Störflugzeuge angegriffen.

rottungsidee und dem Ausrottungswillen unserer Feinde
heute auch nach außen eutgegentreten zu können. Wie aus¬
sichtslos unseren Gegnern selbst dieser Kampf der Partei da-

. , , „ mals gewesen zu sein schien, ging hervor aus ihren Feststel¬
stischer Propagandaminister könnte die Ziele unserer Feinde i lungeu, daß nach dem 9. November 1923 der Natwnalsozialis-
klarer umreißen als es die jüdische Presse seit Jahrzehnten mus endgültig für tot und als beseitigt angesehen werden
getan hat und besonders heute tut , ja darüber hinaus als es
vor allem die feindlichen Staatsmänner durch ihre Minister
öffentlich bekanntgaben. Das Ziel unserer Feinde ist also
ehenfalls geblieben. Der von den Demokratien geförderte Bol-

>schewismus hat einst versucht, im Innern unsere Bewegung
mit Terror zu vernichten. Der von den Demokratien unter¬
stützte Sowjetismus bemüht sich, das Reich zu zerstören und

!unser Volk auszurotten . Daß die bürgerliche Welt, die damals

könnte. Trotzdem ist wenige Jahre später diese als ausgelöscht
betrachtete Partei bereits im entscheidenden Kampf um die
Macht gestanden und hat ihn nach nahezu einem Jahrzehnt
rücksichtslosen Einsatzes zahlreicher Männer und Frauen und
unter vorübergehenden immer neuen Rückschägen am Ende
erfolgreich gewonnen.

In dieser Zeit hat die Bewegung nun jene innere geistige
Haltung empfangen und bewiesen, daß sie befähigt ist, heute

unbewußt oder bewußt Handlangerdienste für den Bolschewis- j die Führerin der Nation und das Reich selbst befähigt, heute
mus im Innern leistete, in einer von Gott geschlagenen, Führe? Europas zu sein. Und genau so, wie wir es damals
Blindheit ihrem eigenen Untergang entgegentrieb, änderte erleben konnten, daß allmählich die ganze bürgerliche und

^nichts an der Tatsache ihres Verhaltens. Daß die heutigen !demokratische Parteienwelt in sich selbst zerfiel, in ihren Kom-
Demokratien nach dem Sieg des Bolschewismus sofort ihr !promissen verkam und in feigen Verzichten den eigenen Un-
'eigenes Grab fänden, die demokratischen Staaten samt ihren tergang fand, so werden wir heutê jeugen desgleichen Schau-
Ideen an die Wand geschmettert würden, ändert ebensowenig spiels im großen sein.
an der Wirklichkeit ihres derzeitigen Verfahrens. Erklärlich ist j Völker und vor allem ihre Staatsmänner , Feldherren und
die an sich unverständliche Sinnwidrigkeit dieses Handelns !Soldaten haben zu allen Zeiten Tage des Glückes und damit

<aber in dem Augenblick, in dem man weiß, daß hinter der
.menschlichen Dummheit und Schwäche, hinter der Charakter¬
losigkeit auf der einen und der Unzulänglichkeitauf der an¬
deren Seite immer ein Jude  steht, der ebensowohl der Draht¬
zieher der Demokratie als der Schöpfer und Antreiber der
bolschewistischen Weltbestie ist.
Reti ang Europas vor ckeinkolsckewisti scke» I)uZelreuer

Die Ahnung von dieser Gefahr im Innern war auch vor
.dem Nationalsozialismus schon bei vielen vorhanden. Die
'wirksame Bekäncpfuug aber setzte erst ein, als die blasse Ein-
Acht zum blutvollen Bekenntnis wurde und in der national¬
sozialistischen Partei ihre kampskristtige Organisation fand.

Die Einsicht in die Notwendigkeit einer Rettung Europas
jpor dem bolscpewistischeu Ungeheuer besteht auch heute bei
zahlreichen ausländischen Staatsmännern , Parlamentariern

<un0 Parteipoutikern sowie Wirtschaftlern. Zu einem prak-
jtischen Ergebnis kann diese Einsicht aber erst dann führen,
/Wenn es einer starten europäischen Macht gelingt, über theore¬
tische Hoffnungen hinweg, den gemeinsamenKampf aller um
Sein oder Nichtsein zu organisieren und erfolgreich dnrchzu-
'fechte». Dies kann und wiro aber nur das nationalsoziu . . -.»-c
Deutsche Reich vermögen.

Europa ist fast immer eine Vielheit von untereinander
.konkurrierenden Völkern und Staaten gewesen. Trotzdem hat
der Begriff Europa seine geistige Gestaltung meist nur in

'einem Staat oder von einer Gemeinschaft verwandter Völker j wird.

des sichtbaren Erfolgs leicht ertragen. Das Bemerkenswerteste
der großen Männer der Weltgeschichte genau so wie der zu
Großem bestimmten Völker war aber ihxe Standhaftig¬
keit  in den Tagen der Bedrängnis , ihre Zuversicht in den
Zeiten der scheinbaren Aussichtslosigkeit,ihrer Lage, ihr Trotz
und ihr Akut nach erlittenen Rückschlägen.

Als Nationalsozialisten waren wir in der Kampfzeit im¬
mer glücklich über kürzere oder längere Perioden der Ver¬
folgung, weil sie von der Partei das ganze leichte Zeug ab-
streiften, das doch nur Mitläufer gewesen wäre, sich aber
sicherlich am Tage des Sieges am lautesten gebrüstet haben
würde. -So sehen wir auch in diesem gewaltigsten Völkerringeu
aller Zeiten von uns ebenfalls nur abfallen, was klein,
feige und damit lebensuntüchtlg  ist . Daß Monar¬
chen in einer völligen Verkennung ihrer heute nur noch als
Prähistorisch anzusehendenPosition den Mut verlieren und zu
Verrätern werden, liegt in ihrer durch jahrhundertelange In¬
zucht hervorgerufeneir geistigen und moralischen Unzu¬
länglichkeit  begründet . Völker verlangen in solchen Zei¬
ten andere Führer als krank und morbid gewordene alte Ge¬
schlechter. Daß sich auch sogenannte Staatsmänner und Feld¬
herren von der Meinung bestricken lassen, eine weltgeschicht¬
liche Auseinandersetzung um Sein oder Nichtsein durch feige
Kapitulation zu ihren Gunsten wenden zu können, bestätigt
ebenfalls nur die jahrtausendlange Erfahrung , daß die Erde
zu gleicher Zeit nicht von zu vielen großen Geistern belebt

/gesunden. Der ewige Streit der europäischen Völker unterein¬
ander hatte dabei sicher auch einen großen Vorteil. Wie jeder
»Wettkampf förderte er die Leistungsfähigkeitund Schlagkraft
der einzelnen Nationen.-Aber in Zeiten des Schicksalskampfes

caller um Sein oder Nichtsein bestand die große Gefahr einer
'Zersplitterung der Kräfte dieses Kontinents gegenüber dem
Drohenden Ansturm des innerasiatischen Ostens, dieser ewig
latenten Gefahr für Europa.

In langen Perioden der europäischen Geschichte war die
'.These des europäischen Gleichgewichts für den bornierten
Westen nur zu oft identisch mit der Erlaubnis , entgegen dem
Gebot der europäischen Solidarität , sich der Europa bedrohen-

j den Gefahr zu Verbünden, um den einen oder anderen un-
. beliebten Konkurrenten dadurch leichter abwürgen zu können.
Jahrhundertelang mußte das alte Reich seinen Kampf gegen

Uebcrall dort, wo aber eine solche Kapitulation stattge¬
funden hat oder erwogen wurde und heute noch erwogen wer¬
den sollte, wird das Ergebnis nicht ein billiges Herausschlüp-
fen aus einer weltgeschichtlichen Krise sein, . sondern die
zwangsläufige sichere Ausrottung  der betreffenden
Völker und damit auch die Vernichtung ihrer Verantwort¬
lichen Männer . Denn bolschewistischesChaos und Bürgerkrieg
werden im Innern dieser Staaten mur die erste  Folge sein,
die zweite aber beginnt mit der Auslieferung der sogenann¬
ten .Kriegsverbrecher", das heißt der zunächst wertvollen
Männer und wird beendet durch die unübersehbaren Kolonnen
von Menschen, die ihren Weg in dis sibirischen Tundren an-
treten, um dort als Opfer der Schwäche ihrer Staatsführun¬
gen zu versinken.

Wenn auch die Folgen dieser Verrätereien für Deutsch-
Mongolen und später Türken mit eigenen und wenigen der- >land als dem Hauptträger des Kampfes von Anfang an mili-
bündeten Kräften führen, um Europa vor einem Schicksal zu
bewahren, das in seinen Ergebnissen genau so unausdenkbar
gewesen wäre, wie es heute der Vollzug einer Bolschewisierung
sein würde.

^ wer klein, teixe und ledensuntückliz ist,
fällt von uns sb

Wenn auch dieses Ringen in den zurückliegenden Jahrhun
«Herten, von vielen Rückschlägen begleitet, unserem Volke
^schwerste Opfer ausbürdete, so hat es doch am Ende zum E r -
folg  geführt und das Entstehen oder Bestehen sowie das

' Gedeihtn der europäischen Völkerfamilie überhaupt erst er¬
möglicht. Im übrigen ist es bei den weltgeschichtlichen Ausein¬
andersetzungennicht anders denkbar, als daß am Ende nicht
ln Monaten oder in Jahren , sondern in langen Zeiträumen
infolge der Beharrlichkeit der Ausgang der Kämpfe entschie¬
den wird, in denen ersichtlich die göttliche Vorsehung die Men¬
schen antreten läßt zur Erprobung ihrer letzten Werte und
damit zur Entscheidung über die Berechtigung ihres Seins

' oder über ihr Nichtsein.
v Daß nun der nationalsozialistischeStaat heute diese ge-

schichtliche Probe bestehen wird, liegt schon begründet in der
bisherigen Haltung der Bewegung. Welche bürgerliche Partei
hat e Wohl den Zusammensturz des 9. November 1923 über¬
wunden? Welche wäre aus einein solchen völligen Zusammen¬
bruch in einem beispiellos harten Ringen am Ende doch zum
vollen Sieg gelangt? Wenn dieser Kampf auch am heutigen
Geschehen dem oberflächlichen Betrachter als klein erscheinen
mag, so zeigt dies doch nur die mangelnde Fähigkeit, die ent¬
scheidenden Werte als solche zu begreifen. Denn der Kampf
für die Bewegung war damals genau so der Kampf für
Deutschland,  als es der Kampf des heutigen Reiches selbst
ü. Es war der Kampf für unser Volk und seine Zukunft, der
- nächst im Innern entschieden werden mußte, »m der AuS-

tärisch sehr schwere gewesen sind, dann haben sie trotzdem
weder das Gefüge des Reiches gelockert noch den Geist des
Widerstandes beseitigen können, sondern im Gegenteil: die
Nation wurde in ihrem Kampswillen gehärtet und erst recht
fanatisiert.

Wir sind glücklich, daß sich in einer Anzahl der von den
Erscheinungendes Verfalls berührten Völker Elemente des
Widerstandes gefunden haben: In Italien , sich scharend um
den Schöpfer des neuen Staates , Zenits Mussolini  als
Duce, in Ungarn sich sammelnd um Salaizi,  in der Slo¬
wakei unter der Führung des Staatspräsidenten Ti so , in
Kroatien unter der des Piglavnik Ante Pavelitsch,  als
den Führern der jungen Nationen.

Wir wissen, daß in den andern Völkern ebenfalls Komi¬
tees und Regierungen entstanden sind mit dem Entschluß, die
Kapitulationen nicht anzuerkennen und die Ausrottung der
Völker nicht einfach nur deshalb zu akzeptieren, weil einige
charakterlose Schwächlinge in ihrer Ehre und in ihrem
Pfüchtbewußtsein versagten, oder weil sich Dummköpfe Mög¬
lichkeiten vorgaukeln ließen, an die sie heute selbst längst nicht
mehr glauben. Unser größter Verbündeter Japan  hat den
Kampf vom ersten Tage an als das angesehen, was er ist: als
die entscheidende Auseinandersetzungum Sein oder Nichtsein
und kämpft ihn seitdem mit der Tapferkeit eines wirklichen
Heldenvolkes.

Meine Parteigenossen, Volksgenossen und -genosfinnen!
Seit dem Durchbruch russischer Armeen durch die rumänische
Pforte am Don im November 1942, seit dem sich daran an¬
schließenden völligen Auseinanderfallen der italienischen und
ungarischen Verbände mit allen so schweren Folgeerscheinun¬
gen, die damit für unsere Kriegführung eintraten , hat Verrat
um Verrat unser Volk betroffen. Trotzdem sind die Hoffnun¬
gen unserer Gegner nicht in Erfüllung  gegangen.
Immer wieder gelang es unsere Front aufzufangen und den

Gegner zum Stehen zu bringen. So blieb ihnen nur die echk»
Hoffnung, den entscheidenden Dolchstoß wie immer dann, wer»
sie gegen Deutschland sonst keine Erfolge zu erzielen wußtest
im Innern  selbst zu führen. Charakterlose Subjekte, ei»O-
Mischung von feudaler Arroganz, bürgerlicher Unzulänglich»
keit und ehemaliger Parlamentarischer Korruption haben sich-
zusammengefunden, um, in der Hoffnung, dann sofort küZ

>diese Meineidstat einen Lohn empfangen zu können, den deut»'
j sehen Widerstand an der Wurzel zu brechen. !

Sie haben allerdings in einem völlig recht gesehen: so-ck
lange ich lebe, wird Deutschland das Schicksal der vom Bol »i
schewismus überfluteten europäischen Staaten nicht erleiden.?
Solange in mir noch ein Atemzug vorhanden ist, werden mein!
Körper und meine Seele nur dem einen Gedanken dienen,:
mein Volk stark zu machen in der Abwehr und zum Angriff
gegen die ihm drohende tödlichste Gefahr.

Denn wenn früher Kriege gekämpft worden sind um dhua»
stische oder wirtschaftliche Interessen, dann ist der Sinn dieses"
Krieges der Kampf um die Erhaltung unseres Volkes selbst.!
Es kann daher in diesem Kriege als die logische KonsegyenFi
aller Opfer nur der deutsche Volksstaat erkämpft werden. Wcnrst
es nun überlebte Erscheinungen gibt, die daran Anstoß neh-'
men. so ist ihnen nicht zu helfen, denn dieser Volksstaat wird?
über sie zur Tagesordnung übergehen. Wenn einzelne Subjekte"
der überwundenen Parteien , Klassen oder sonstige Splitter in"
unserem Volke meinen, daß jetzt vielleicht die Zeit einer Wie-*
dcrauferstehung für sie gekommen sein könnte, dann .Werdens
sie nur den Augenblick ihrer völligen Ausrottung  era
leben.

Der Nationalsozialismus, der einst selbst unendlich blutig
verfolgt wurde, war seine» politischen Gegnern gegenüber am.
Tage des Machtantritts nicht nur wahrhaft versöhnlich, son¬
dern großzügig, ^ - -lio-e Männer , die mich vor der Macht¬
übernahme selbst verfolgten, sind in diesem Staat von mist
entweder mit Pension bedacht worden oder wurden sogar in
neue und höhere Aemtcr berufen. Derselbe Landesjustizmini»,
ster, unter dem ich einst 13 Monate auf Festung kam, wurden
trotzdem von mir zum deutschen Reichsjustizministerbestimmt^
Preußische Minister und Reichsminister, die einst unsere grim»
migsten Verfolger waren, erhielten von mir, ohne dazu der»
pflichtet zu sein, hohe Gnadeurenten. Ich hätte es als un«
würdig angesehen, Sozialdemokraten nur deshalb, weil siL
einst als Minister meine Gegner gewesen sind, nunmehr irL
die Not zu stoßen. Richter, die uns einst verurteilten , wurden
von uns trotzdem in ihrer Laufbahn nicht behindert, sonderm
gefördert. Nur wer dem neuen Staat selbst in Wort und TaL
den Kampf ansagte, wurde von ihm nach den Gesetzen behau»
delt. Ich habe es außerdem durch die Art meiner Machtüber»)
nähme jedem Deutschen und insbesondere jedem Staatsbeam«
ten und Offizier leicht gemacht, ohne in einen GewissenskonfliÄ
zu geraten, seine Pflicht zu erfüllen.

den Drück xegen dss Reick erkekst,wird verrücktdH
Fast anderthalb Jahre lang war der alte, verewigte HeriE

Reichspräsident, der mich, den Führer der weitaus stärksten?
Partei , als Kanzler verfassungsmäßig berufen hatte, meirs
Vorgesetzter und wurde dementsprechend von mir geschätzt uns
mit tiefster Achtung behandelt. Wer aber nunmehr glaubst:'
ohne selbst jemals in einen Gewissenskonflikt durch sein Han-1
dein gekommen zu sein, andere Menschen in Gewissenskonflikte^
stürzen zu können, mutz wissen, daß dies sein todsicheres Endes
bedeutet. Solange ich nur selbst von diesen Menschen verfolgst
worden bin, konnte ich großzügig diese Verfolgung übersehen,
und -vergessen. Wer aber heute den Dolch oder die Bombeist
gegen Deutschland erhebt, wird unbarmherzig und rücksichtslos?
vernichtet. Wenige Stunden haben genügt, um den Putsch¬
versuch des"20. Juli in sich selbst zu ersticken, wenige Monate,
um den ganzen Klüngel dieser ehrlosen, catilinarischen Exi¬
stenzen auszuheben und restlos zu beseitigen.

So wie ich aber im Jahre 1934 die Revolte einer kleinen»,
Gruppe innerhalb der Bewegung zum Anlaß ihrer Säube¬
rung genommen habe, so werde ich die neue Revolte ebenfalls
zum Veginn einer gründlichen Ueberholung des Staatsappa»
lates nehmen. Die Zeit der Kompromiß- und Reservat-/
naturen ist endgültig vorbei.  Dis ReichskriegsflagqeEst¬
in diesen Tagen als Symbol der nationalsozialistischenRevo- ,
lutions - und ' Staatsidee die Regimentsfahne den
deutschen Wehrmacht  geworden . Der deutsche GruH,
wurde eingeführt. Die Volksgrenadierdivisionen werden mit»
helfen, mit dem Strom der deutschen Jugend der national»
sozialistischen Ideenwelt zum vollkommenen siegreichen Durch-)
bruch zu verhelfen. Was mich aber nach diesem 28. Juli am -
tiefsten ergriffen und mit dankbarster Freude erfüllt, ist dis/
Erkenntnis, daß das Heer, die Marine und die Luftwaffe —z
die Waffen-SS ist bei mir von vornherein außer Betrachh.
geblieben — in ihrer Gesamtheit, ohne daß dies leider viel»'
leicht früher äußerlich so sichtbar geworden war, de c national »,:,
sozialistischen Geist schon so in sich ausgenommen hatten, daß?
so gut wie nichts mehr zu tun übrig blieb, außer die Unwür -^
digen aus der Partei , aus dem Staat und aus der Wehrmacht'
anszustoßen. um eine vollkommene Einheit der Auffassungen"
und des Willens von Partei , Volk, Staat und Wehrmacht her¬
beizuführen.

(Schluß folgt.)

StoSholm. Das englische Nachrichtenbüro Exchange Tele¬
graph will aus bestunterrichteter Quelle erfahren haben, daß
auf der letzten Moskauer Konferenz der Beschluß gefaßt wor¬
den fei. der Sowjetunion bcrüalich Ungarns die Führung M
überlasse«.



Mus dem HcimatgebittW
Nur wer opfert, gewinnt das Leben!

Zur zweite« Hauslistcusammluug. für Las Kriegs-WHW
am kommende« Wochenende

Am kommenden Wochenende findet die zweite
- Hauslistensammlung zur Ablösung der Straßen¬

sammlung für das Kriegswintcrhilfswerk 1944/45
- statt. Als Sammler werden SA, ff, NSKK, NS-

Fliegerkorps, NSKOV, örtliche Kriegerkamerad-
" schäften, Beamte und Handwerker, HI und BDM,

RLB, NS -Reichsbund für Leibesübungen und die
Sportgemeinschaften von Kös; auf den Plan treten.

In niemals dagewefenem Ausmaß hat der gegenwär¬
tige Krieg auch den letzten deutschen Menschen an die großen
Probleme völkischen Denkens und Fühlens herangeführt. Es
gibt unter uns kaum jemanden mehr, der heute nicht wüßte,
daß mit diesem Kriege nicht nur unser ganzes Dasein, son¬
dern auch die Art unserer Lebensführung nach ethischen, sitt¬
lichen, weltanschaulichen und sonstigen Gesichtspunkten ent¬
schieden wird. Der Krieg ist der große Lehrmeister und auch
die große Schule für uns alle geworden: er hat uns gelehrt,
uns auf die lange verschüttet geglaubten Tugenden und
Eigenschaften unseres ureigentlichsn „Menschseins" zu be¬
sinnen und zu erkennen, daß wir in unerschütterlicher Treue
zueinander stehen müssen, um unser Dasein behaupten.

Die Schwere des Krieges hat uns eine Selbstdisziplin
gelehrt, über die wir in normalen Zeiten vielleicht nicht ver¬
fügen würden. Wie der deutsche Mensch in seiner Grund¬
haltung positiv ist, so werten wir heute alle Bedrängnisse,
die an uns herantreten, auch positiv aus, einfach aus dem
Gesetz der Selbsterhaltung heraus, «nd so mancher Verzicht
auf frühere Bequemlichkeiten und Annehmlichkeiten macht
uns nur härter. Es ist uns deshalb auch eine selbstverständ¬
liche Vertrautheit geworden, den Sinn des Opserns in sei¬
ner ganzen tiefen Bedeutung recht zu erkennen. Wir empfin¬
den, daß uns das Glück der Erde nicht wie eine Tüte Bon¬
bon geschenkt wird, sondern daß wir jegliches Glück unseres
Daseins durch Opfer und eigenen Einsatz erst erringen müs¬
sen. Nur dem, der kämpft, winkt die Frucht des Sieges. Nnd
nur Sem, der zu opfern weiß, ist das Leben gewonnen. Wir
bekennen uns zur Gemeinschaft, weil nur die Gemeinschaft
eine volle Kraftentfaltung ermöglicht und die Gemeinschaft
unsere Lebensgrunölage bildet.

Kampfeswille und Opfersinn sind die Eigenschaften, Sie
uns der Krieg als Bewährungsprobe auferlegt. Wir kennen
daher nur eines: den Kampf bis zum Sieg unter Einsatz un¬
serer ganzen Kraft und die Bereitschaft zum Opfer, wo eine
solche Forderung an uns herantritt.

Daran wollen wir nicht nur Lenken, danach wollen wir
auch handeln, bei Ser 2. Hanslistensammlungfür das Kriegs¬
winterhilfswerk am kommenden Samstag und Sonntag.

Rundfunk um Larnstag
Reichsprogramm:  7 .15—7.30 Uhr: Soldatische

Singstunde. 7.80—7.4S Uhr: Eine Sendung zum Hören und
Behalten: über die kleinen Planeten. 11.80—12.00 Uhr: Die
bunte Welt. 12.88—12.45 Uhr: Der Bericht zur Lage. 14.15
vis 16.00 Uhr: Allerlei von Zwei bis Drei . 15.00—16.80 Uhr:
Die Kapelle Franz Mihalovic spielt. 15.80—16.00 Uhr: Front¬
berichte. 16.00—17.00 Uhr: Bunte Musik am Nachmittag. 17.15
bis 18.00 Uhr: Unterhaltung aus Wien. 18.00—18.30 Uhr:
Unsterbliches Woit deutscher Meister: „Willkommen und Ab¬
schied", eine Sendung um Friederike Brion -mit Worten
Goethes. 18.38—10.00 Uhr: Die Samstagabendansgabe des
Zeitspiegels. 19.15- 19.30 Uhr: Frontverichte. 20.15—22.00
Uhr: Opernaufführung: „Martha " von Friedrich von Flo-
low mit Erna Berger, Peter Anders u. a. Dirigent : Johan¬nes Schüler.

Deutschlandsend  e.r : 17.15—18.00 Uhr: Orchester-
unö Kammermusik von Schubert, Grüner, .<myön u. a. 18.00
dis 18.30 Uhr: „Viva la Musica", zum Tag der deutschen
Hausmusik, Beispiele für häusliches Musizieren. 20.15 Vis
21.00 Uhr: Eine Sendung im Volkston. 21.00—22.00 Uhr:
„All dies ist Hausmusik", unterhaltsame Klänge aus einem
musizierenden Haus mit einer musikalischen Plauderei.

Lieder für Le« Deutschen Volksstnrm. Im Zusammen¬
hang mit der Aufstellung des Volksstnrms. sind in einzelne»
Gauen bereits Lieder aus den Reihen der VolkSsturm-Män
»er entstanden. Das Hauptkultnramt der NSDAP hat m!i
der Sammlung und Erfassung dieser Lieder begonnen. Ner
entstehende Lieder im Rahmen des Deutschen VolkSsturmc
und des alle Deutschen bewegenden Gedankenkreises bei
Ausbruchs des Volkes können eingesandt werden an da
Hauptkultnramt der NSDAP in der Rcichspropaganda
-Itung. Berlin W 8, Französische Straße 47/l.

Aar/

Aenderung der Ftlmborführungszeiten. Mit Rücksicht auf
die berufstätigen Volksgenossen hat sich die Staat !. Vadver-
waltung entschlossen, die Dienstag-Vorführungen auf den
Samstag - Nachmittag  zu verlegen. Die Filmvorführungen
finden also künftighin Samstags und Montags  statt.
Diese Maßnahme wird in den Kreisen der Kinobesucher be¬
grüßt werden.

Schnait, Kr. Waiblingen. (Bürgermeister Amann gestor¬
ben.) Bürgermeister Georg Amann, der 22 Jahre lang die
Gemeinden Schnait und Hohengehren leitete, ist gestorben. In
seine lange Amtszeit fallen eine Reihe bedeutender Arbeiten,
so die Erstellung der großen Kelter, die Erschließung von
Baugelände und die Gestaltung des Silchermuseums. Als be¬
sonderer Förderer des heimischen Weinbaues war sein Name
weit über seinen eigentlichen Wirkungskreis hinaus bekannt.

Vogt, Kr. Ravensburg. (Ein weißer Fuchs.) In der Um¬
gebung von Vogt schoß der Jagdpächter Thomas Buck einen
Weißen Fuchs. — Ein seltenes Jagdglück!

Schwerverbrecherentwichen
Pforzheim, 16. Nov. Aus dem Gefängnis ist der vor weni¬

gen Tagen eingeieferte Verbrecher Wilhelm Fuchs aus Titisee
entwichen. In ihm hatte man den Dieb gefaßt, der die vielen
Kellereinbrüche in der Nordstadt unter Ausnutzung der Ver¬
dunkelung verübt hat. Fuchs ist bereits mit Zuchthaus vor¬
bestraft. Vor seinem Ausbruch aus dem Untersuchungsgefäng¬
nis sprengte der Einbrecher die Fesseln und hat vermutlich
durch Selbstanfertigung eines Dietrichs die Zellentür geöffnet.
Sofort nach seinem Entweichen verübte Fuchs in Ersingen
einen Einbruch und stahl Kleidungsstücke, die ihm seine Flucht
erleichtern sollten. Auch miss Lebensmitteln hat er sich durch
Diebstahl eingedeckt. Der Schwerverbrecher ahnt wohl, daß
ihm seine Einbrüche den Kopf kosten, daher die erneute Flucht
aus der Strafanstalt . Die Gendarmerie hat die Verfolgung
des Verbrechers ausgenommen.

Vom Btettghetmkr Rathaus
In der letzten Ratsherrensitznng wurden vor allem die

notwendigen Verbesserungsmaßnahmen bei der Wasserversor¬
gung, die Leistlings- und Betriebsfähig keit des Gas- und
Wasserwerks und die heute im Vordergrund stehende Gas- und
Stromsparaktion besprochen. — Zur Verbesserung der Wasser¬
versorgung sind Maßnahmen, vor allem die Schaffung neuer
Verbindungsleitungen mir größerer Lichtweite zur Erhöhung
des Wasserdrucks eingcleitet. Die Gasversorgung ist durch die
Kriegsverhältnisse immer wieder Schwankungen ausgeietzt, die
von der Bevölkerung in Kauf genommen werden müssen. —
Das als Musterhaus aufgestellte Behelfsheim an der Metter-
zimmerer Straße ist nunmehr bezogen Ein weiteres Be¬
helfsheim an der Grünwiesenstraße ist ebenfalls fertiggestellt.
Die Stadt hat 26 Baukarten ausgegeben und für einen Teil
dieser Behelfsheime die Plätze zur Verfügung gestellt. — Für
die Weinerfassung und Einlagerung hat sich Bürgermeister
Holzwarth rechtzeitig zusammen mit Partei und Ortsbauern¬
schaft verwendet. Die Weinnmlage ist erfolgt; die zu erfassen¬
den Mengen sind bereits eingelagert. — Die von der Stadt
im Gasthaus zum „Falken" errichtete Rathauskantine wurde
von der Aufsichtsbehörde genehmigt. Die erhöhte Arbeitszeit
hat bei dem weitverzweigten Stadtgebiet die Schaffung dieser
Einrichtung notwendig gemacht. — Im Stadt . Krankenhaus
wird ein Saunabad eingerichtet. Die erforderlichen Materia¬
lien sind bereits eingetroffen.

Trerhaare „nd Borsten abltefern
An die landwirtschaftlichen Tierhalter hat der Reichsnähr¬

stand einen Aufruf erlassen. Er fordert sie auf, im Laufe des
November und Anfang Dezember sämtlichen Pferden die
Schweife und Mähnen sowie den Rindern die Schwänze zu
stutzen und die dadurch gesponnenen Haare zur Deckung des
dringend notwendigen Bedarfs für Rüstung und Wirtschaft
aüzuliefern. Die Viehkaufleute und die Viehverwertungs¬
genossenschaften haben vom Vorsitzenden der Hauptvereinigung
der deutschen Viehwirtschaft den Auftrag erhalten, die Erfas¬
sung der anfallenden Tierhaare Lei den landwirtschaftlichen
Tierhaltern zu übernehmen und sie den zugelassenen Samm¬
lern znzuleiten. Vom deutschen Bauern wird erwartet, daß er
dem neuen Appell ebenso entschieden nachkommt, wie das auf
anderen Gebieten der Ernährungswirtschaft der Fall ist.

Auch im Laudhaushatt Brennstoff sparen!
Die Erfahrung hat gezeigt, baß auch im Lanbhaushalt

allein durch laufende Instandhaltung und verhältnismäßig
kleine Aendrrungen viel Brennstoff erspart werden kann.
Zunächst kommt es einmal darauf an, daß die Herde, Wasch-
kefsel und Futterdämpfer vor allem regelmäßig gut von Ruß
und Flugasche gereinigt werden. Auch das Absichten un¬
dichter Fugen, durch die Falschluft einörtngen kann, das Ver¬
kleben kleiner Schäden an Rauchrohren und Bratröhren mit
Blechstückchen und Ofenkitt, das Verschmieren der Rohrein-
mündnng in den Schornstein usw. sind alles Dinge, für die
man keinen Handwerker zu rufen braucht. Der Ersatz schad¬
hafter Herdringe, Kochlochdeckel und Herdplatten ist eben¬
falls wichtig. Wenn hier durch die würmewirtschaftliche Sach¬
bearbeitern , die Wirtschaftsberaterin oder den in den mei¬
sten Orten vom Neichsreparaturbevollmächtigteneingesetzten
Reparaturdienst (meist die Töpfermeistersdie Notwendigkeit
des Ersatzes bescheinigt wird, sind diese Ersatzteile für Nepa-
ratnrbeöarf an kontingentfreie Verbraucher gegen Vorlage
dieser Bescheinigungvom Handel kontingentfrei auszulie¬
fern: falls sie nicht am Lager sind, muß er die Bestellung an¬
nehmen und weiterleiten. — Wichtig gerade für den Lans-
hanshalt ist das Verkleinern der meist vwl zu großen Feuer¬
stellen, die unnötig Brennstoff verschlingen. Gleichgültig, ob
am Küchenherd, am Futterdämpfer oder am Waschkcfsel, in
jedem Falle kann man sie durch Einlegen von Schamotte-
oöer Ziegelsteinen auf die notwendige Größe (22 bis 22mal
l5 bis 16 Zentimeter) bringen: nur größere Küchenherde
und Kachelöfen müssen größere Roste haben. — Wenn man
weiß, daß ein gut gereinigter und richtig bedienter Herd bei
einer Vrennstoffersparnis von 48 v. H. gleichzeitig eine Ab¬
kürzung der Kochdauer um 38 v. H. und die Erwärmung der
öopp-lten Menge Wasser mit sich bringt, dann dürste cs kei¬
ner Landsrau schwer fallen, sich für diele Dinge zu inter¬
essieren nnd die Herüpftege mit in die laufend zu verrich¬
tenden Arbeiten etnznoezichen. W"nn sie außerdem weiß,
daß eine Nntzschicht von nur 1 Millimeter Stärke einen

Mehraufwand an Brennstoffen von 5 v. H. erfordert, und
dies — auf alle häuslichen Fenerstellen umgcrechnet— einen
jährlichen Mehrverbrauch von 2 Millionen Tonnen Kohlen
bedeutet, dann wird sie erst recht alles tun, um auch auf die¬
sem Gebiet Rohstoffe für die Rüstung frei zu machen.

Kriegsversehrte als Sportlehrer
Mit Ser Möglichkeit, daß der Kriegsversehrte auch Sport¬

lehrer werden kann, ist wtzt ein völlig iwner Vernfszweio
geschaffen worden. Der Kriegsversehrte steht nach abgcschlos-'
sencr Ausbildung völlig gleichberechtigt neben dem gesunden-
Sportlehrer in seinem Beruf.

Am Hochschulinstitutfür Leibesübungen in Berlin,
Dienststelle Führer -Schule Neustrelitz, wird im Winterseme¬
ster 1044/45 erstmalig ein zentraler Ausbilüungslchrgang
zum Turn - nnd Sportlehrer für männliche Studierende
üurchgeführt. Die Ausbildung beginnt Mitte November 1944.
Sie steht in erster Linie offen: Versehrten Studierenden der
Philologie, die im Rahmen ihres Philologicstuöiums das
Fach Leibeserziehung als Grunöfach für das Lehramt an
höheren Schulen erwerben wollen. Daneben werden in be¬
schränkter Anzahl Studierende ausgenommen, die im Winter¬
semester 1944 zum Studium zugelassen sind.

Bei den Kriegsversehrten findet eine mehrtägige Neber-
prüfimg der allgemeinen körperlichen Leistungsfähigkeit statt.
Die Anmeldung soll unmittelbar an die Führerschule Neu¬
strelitz/Mecklenburg erfolgen. Für die Zeit der Uebcrprüsung
werden freie Unterkunft und Verpflegung gewährt. Die
Sondcransbildung für Kriegsversehrte wie auch ihre Unter¬
kunft nnd Verpflegung erfolgen kostenlos. Die Anträge sind
umgehend einzureichen.

Arbeitsmaiden im ScheinwerfereinsaH
Der Reichsarbeitsführer Konstantin Hier!  gab auf

Vorschlag des Reichsbevollmächtigten für den totalen
striegseiirsatz uüd im Einvernehmen mit Ser Luftwaffe vor
wenigen-Wochen den Befehl zum Einsatz von Arb eitS-
aiaiöen in den Scheinwerferbatterien  der Luft-
waffe.

Seit Oktober dieses Jahres werden im Zuge der Frei¬
machung von Soldaten für die Front neben aktiven Ar¬
beitsmaiden ehemalige Arbeitsmaiden geschlossen in den
Scheinwerferbatterien der Flak eingesetzt. Bereits seit dem
1. November stehen überall die eingezogenen Maiden z»
Tausenden und Abertausende» auf ihren Posten in den Bat-
teriestellnngen im gesamten Reichsgebiet. Sie unterstehen
außer im taktisch-militärischen Einsatz dem Reichsarbeits¬
führer nnd erfahren eine gründliche technische Ausbildung
an den Geräten durch die Luftwaffe. Die Arbeitsmaiden
werden nur in geschlossenen Lagern untergebracht unter der
Seituna von Reichsarbeitsdienstführerinnen.
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48. Fortsetzung
„Noch nicht. Jtto ", antwortete er mit leiser zärtlicher

Stimme.. „Laß mir noch em paar Stunden Zeit. Heute
nacht, wenn ich aus der Gesellschaft zurückkomme, werden
wir noch zusammen einen Spaziergang machen, und dabei
sollst du alles erfahren, Jtto — alles!"

Sie gab sich mit dieser Antwort zuMeden. Doch als
Martm sich endlich gegen neun Uhr abends zum Ausgehen
anschickte. fragte sie:

„Triffst du deute abend auch lenen wrenschen, der dich
aus dem Socco chico ansprach und am Donnerstag hier bei
dir war ?"

„Wie kommst du darauf?" war Martins verwunderte
Gegenfrage.

„Ich weiß selbst nicht . . . Ich ahne es."
„Ja . du hast recht. Gasy wird auch dort sein."
„Dann laß mich mit dir gehenl Ich habe das Gefühl,

du könntest in Gefahr kommen."
„Ich glaube kaum. Jtto . — Du würdest dich in dieser

Gesellschaft auch nicht wohl fühlen"
„Ich will ia nicht mitgehen. um mich wohl zu suhlen.

Es ist das erste Mal . daß ich dich um etwas bitte: Nimm
mich mit. Martin !"

Er zögerte noch einen Augenblick. Dann iagte er: „Gut.
Jtto . komm mit! Aber du müßt vorsichtig tein . . ."

„Habe keine Sorge ! Ich weiß, ich bin eine Schwedin aus
Stockholm — und ich heiße Otts Borgström . . . Ich werde
möglichst wen g ipreiüey. Aber laß mich in dieser Nacht andeiner Sette b eiben!"

" So schnell wie möglich machte sich Jtto zum Ausgehen
fertig, aber es war doch schon ein Viertel nach neun Uhr.
als sie und Martin das Haus verließen. In Ittos Handtasche
steckte, wie immer, ihr Dolch.

Gegen halb zehn Uhr sagte Kittn zu ihren Gästen: „Ich
glaube, es ist zwecklos, noch länger mit dem Essen zu warten:
er kommt ja doch nicht."

„Und ich wette, er kommt", erwiderte Jean : „und lei es
- - - nn, die D-nn-.en'chroi'de abzuhalen"

„Eine Daumenschraube?" fragte Kittys prinzltcher Gatte
verwundert, denn er war nicht in die Einzelheiten des großen
Geschäftes eingeweiht worden.

Niemand beachtete leine Frage.
Marqms de Lousa zog Kitty und Jean beiseite: „Hört

mal zu, meine Guten! Ich sehe nicht ein, weshalb wir unser
Geld zum Fenster hinauswerfen sollen. Sie , lieber Jean,
haben uns doch erzählt, daß Sieber es damals ablehnte, uns
gegen ein Douceur von 20 000 Francs die kleine Gefälligkeit
zu erweisen und daß er erst auf Ihre Gott weiß wie geartete
Drohung hin nachgegeben hat — nicht wahr? — Nun gut.
Weshalb,  frage ich. sollen wir ihm dann eigentlich die
Zwanzigtausend freiwillig in den Rachen werfen? Es ge¬
nügt doch, daß er, wie versprochen, lenen mysteriösen
Schlüssel zurückerhält— besonders, nachdem er es nicht ein¬
mal für nötig hält, auf die Einladung zu diesem Abend über¬
haupt zu reagieren."

„Ganz meiner Ansicht!" stimmte Jean zu. „Aber Kitty
muß ja wieder einmal die Großmütige spielen."

„Ihr leid eine schofele Bande !" entrüstete sich die Ame¬
rikanerin. „Vorläufig habe ich das Geld sa aus meiner
Tasche ausgelegt, und ich verlange, daß es ihm überreicht
wird Und wer mir seinen Anteil von lumpigen fünftausend
Francs nicht zurückzahlenwill, der soll es bleiben lassen!
I ch für meine Person will Sieber gegenüber ein reines
Gewissen haben!"

...Reines Gewissen' ist gut!" kicherre Claude Banden-
bergh, der hinzugetreten war . „Wer bezahlt, der ist also bei
Ihnen in jedem Fall ein Ehrenmann ; auch wenn es sich um
Bestechung handelt."

„Claude ist immer Moralist", spöttelte Gasy, „aber nur
in der Theorie. In der Praxis macht er jede Schweine¬
rei mit."

Bandenbergh erwiderte hierauf nichts. Er hatte nur mit
halbem Ohr hingehört, denn seine Aufmerksamkeit hatte sich
auf erne andere Gruppe gerichtet. — Den Bitten seiner
Freunde nachgebend, hatte er zu diesem Fest ausnahmsweise
seine drei Frauen mitgebracht. Zwar war eine eigentliche
Unterhaltung mit den Araberinnen kaum möglich, weil so¬
wohl ihre Bildung, als auch ihre französischen und spanischen
Svrachkenntnisse zu mangelhaft waren; außerdem fühlten sie
sich in europäischer Gesellschaft befangen, so daß sie meist wie
Kletten aneinanderhingen. Doch ihr jugendlicher Liebreiz,
die dekorative Wirkung ihrer bunten Kleidung, ihre Leistun¬
gen auf dein Gebiet der arabischen Gesangs- und Tanzkunst,
das alles hatte Claudes Freunden sehr geeignet geschienen,
den Glanz der kleinen Feier zu erhöhen. — Was Claude von
dem Gespräch mit Kitty, Jean und Luiz abgelenkt Kutte, wei

die überraschende Tatsache, daß plötzlich ausgelassenes Lachen
aus den Mündern seiner sonst so zurückhaltendenNeben¬
frauen an sein Ohr gedrungen war. Und nun sah er sie, di«
Arme ineinander geschlungen, mit blitzenden Augen und" "
Zähnen vor Kittys Gatten stehen, der im Flüsterton aus st«
einsprach und mit jedem Satz ihre Heiterkeit steigerte.

, . Ĥorchen Sie doch mal. was er ihnen erzählt!" sagte
Claude jetzt zu Gasy, indem er seine Eifersucht unter einet
belustigten Miene zu verbergen trachtete.

„Es ist eine Schande", erwiderte Jean , „datzbein Mann,
der drei arabische Frauen hat, ihre Sprache noch immer nicht
versteht." Dann machte er den anderen ein Zeichen, sich still
zu verhalten, horchte ein paar Augenblicke angestrengt in die
Richtung, aus der das Geflüster und Gelächter kam, und
erklärte endlich: „Die Komplimente, die er den Damen macht,
sind zwar etwas schlüpfrig, scheinen aber qrotzen Beifall zu
finden."

Das war eine Lüge, denn was Kittys prinzlicher Gemahl
da Chaula, Fathma und AM « vorschwatzte, war ebenso
harmlos wie albern. Doch die Wirkung von Jeans Bosheit
blieb nicht aus : Kitty wurde vor Eifersucht blaß und fühlte
ihre bereits abgekühlte Liebe von neuem aufslammen.
Claude hingegen wurde vor Arger rot und beschloß, nie
wieder von dem guten alten Brauch abzugehen, leine Frauen
zu Hause zu lassen.

Kittn. ihrer resoluten Natur folgend, steuerte tetzt aus
die arabische Gruppe zu. um dem Getuschel und Gekicher ein
Ende zu machen. Claude seinerseits wollte die übermütigen
Damen durch eine offenkundige Schäkerei mit Schanss-sssdha
bestrafen, was die Araberinnen besonders ärgern würde,
weil sie sich über die ehemalige Sklavin sehr erhaben fühlten.
Er näherte sich allo der in ein rotes Samtkleid gepreßten
Negervenus, die Elvira , der Freundin des Marquis , gerade
von ihrer bevorstehenden Taufe und Verheiratunq berichtete,
obwohl Jean ihr verboten hatte, vorzeitig darüber zu
sprechen.

Weder Kitty noch Claude kamen zur Aussükrung ihrer
Vorhaben, denn in diesem Augenblick betraten Martin und
Jtto den Salon.

Ittos Erscheinen erregte dovpelte Überraschung: Niemand
hatte ernstlich geglaubt, daß Martin — falls er überhaupt
käme — seine Freundin mitbringen würde: und außerdem
hatten alle Jeans begeisterte Schilderung von der Schönheit
jener blonden Mademoiselle Soundso für übertrieben ge¬
halten.

(Fortsetzung folgt.»



L^ Er starb an der Etikette.
Um daS Jahr 160V war nicht König Philipp HI ., sondern

der Graf Lerma der wahre Beherrscher Spaniens . Der Günst¬
ling , zuvor ein mittelloser Edelmann , brachte es zu einem jähr¬
lichen Einkommen von einigen Millionen Mark . Es kenn¬
zeichnet die Schlauheit des Grafen , daß er dem Habsburger
trotzdem ein Trugbild von königlicher Macht vorzugauleln ver¬
mochte : im Zeremoniell nämlich , in dessen Mittelpunkt Philipp
stand und das ihn — mehr als der eigentliche Beruf des Herr¬
schers — vollauf beschäftigte . Aber das Zeremoniell hat den
König nicht nur zum Narren gehalten — es hat ihn sogar ge¬
tötet .' Die Geschichte^ vom Sterben Philipps III . wird von
Joseph Gregor rn seinem jüngst erschienen „ Spanischen Welt-
theater " als unglaubwürdige Anekdote bezeichnet , doch gibt er
zu, daß sie die Tragik des armen Königs offenbarte.

Als der Habsburger in seinem Arbeitszimmer saß, quälte
ihn die übergroße Hitze des Ofens . Aber die Diener konnten
nicht eingreifen , weil sie den Raum nicht betreten durften , in
dem der König von Spanien weilte . Ein Adeliger kam des '
Weges . Philipp bat ihn , das Feuer zu dämpfen . Aber die
Etikette gestattete es dem Manne nicht , dem Könige zu helfen.
Der einzige , der es hätte tun können , war der Sohn des Grafen
?erma , der Herzog von Uceda . Zum Unglück befand er sich
licht im Palaste . Der Diktator selbst aber war kurz zuvor ge¬
stürzt worden.

Der Monarch ergab sich in sein Schicksal . Er blieb bei
dem glühenden Ofen sitzen. Die Hitze stieg weiter an . Am Tage
darauf erkrankte Philipp III . am Rotlauf . Er fieberte . Wenige
Tage später starb der König.

Wenn nun diese Geschichte als kaum glaubwürdig be¬
zeichnet wird , so soll damit weniger das absonderliche Ver¬
halten des Monarchen als vielmehr das des Herzogs von Uceda
charakterisiert werden , der den Palast zu verlassen wagte , ob¬
wohl er Dienst hatte.

Den König quälten in seinen letzten Stunden Gewissens¬
bisse, ob er nicht unrecht getan , als er den Diktator verabschiedete.
Er begann die Maßnahme zu bereuen und schickte nach dem
Grafen . Aber als dieser herbeieilte , war der König schon ver¬
schieden. Das Zeremoniell , einst das Werkzeug des Diktators,
hatte sich gegen den eigenen Herrn gewandt , indem es den
König tötete und es dadurch unmöglich machte , daß der Ge-

. stürzte in seine alte Machtstellung zurückkehren konnte.

„Luitlage " am Kausmannsladen — Zeitgemäßer Kundendienst . Der
gute .Kaufmann ist auch im Kriege bestrebt , Kundendienst zu leisten.
Es eröffnen sich dabei mancherlei neue Möglichkeiten . Dies beweist der
Fall einer mittleren Feinkosthandlung im Randgebiet einer süddeutschen
Kroßstadt . Hier ist neben der Eingangstür eine kleine schwarze Tafel
angebracht , aus der mit Kreide das Wort „ Luftlage " mit einem kräf¬
tigen Doppelpunkt dahinter geschrieben steht . Immer zur vollen Stund?
schreibt der Lehrling — ebenfalls mit Kreide — die angesagte Lnftlage
dahinter . Die einkaufenden Frauen vor und in dem Laden wissen da¬
durch sofort Bescheid und können ihre Besorgungen in einer viel be¬
ruhigteren Stimmung erledigen . Sie brauchen nicht zu befürchten , daß
ler Ton der Alarmsirene sie unerwartet plötzlich überraschen wird . Sit
wissen, was loS ist. Und das ist in Kriegszeiten viel wert.

DlL / Erzählung aus Ungarn von E . Mattl -Löwenkrenz ^

Mutter hatte Rozsi zum Einkäufen ge,chmr . ^ n
!sttel und Riemchenschuhen , einen Henkelkorb am Arm , eckte sie
mm Melonengärtner . Gewelltes Haar hing wie ern beulet,
tauschte sich vorn zu einem Schöpschen , wie bei allen Dors-
mädchen . Wer es wäre ein Irrtum anzuueqmen , d ê,e Mädchen
vüßten in Küche und Keller , Stall undsi -eld mast tucytigBescheid.

Vom Gutsherrn gerrsten , hatte sich An ang Marz zum
erstenmal ein Melonengärmer in der Gegend mederg -wgen.
Er arbeitete auf halben Anteil . Eine Fuhre mit Nll tbeet-
seiist" '" .cv-iiiKrat linlta er mitmörackit . Dam den L-amen
für
obach

Fenstern , um nach ab gewandter rrrosigesaiir mitsamt dem
Nährboden ans das weite Feld übertragen zu werden . Zw .scqen
Rizinus und den hohen Wänden des Lrrok und Kukuruz ge¬
wahrte Rozsi eine Lehmhütte , die aus der Erds ^ kroch. Wind
Halle Samen zugetragen , über den Kopsen der Licd .er grünte
und blühte das 'schräge Dach . Sonnenbmmengenchter ue .gten
sich auf die sonderbare Behausung , die ein Garüein umschloß,
mit winzigen Puppenwegen zwischen rotem und weißem Phlox.
Einen Backofen gab es , ein paar Schritte entfernt , und emen
Nnte - cmnd kür die Hübner.

Eine junge Frau , ein Kind am Arm , wog , o- ae vuv
.Kleine abzusetzen , die Melonen und packte sie in Rozsis Korb.
Lieb war das Kind , mit seinen strahlenden Vlauciuge » . Die
junge Mutter lud das Mädchen ein , im kühlen Haus zu rasten.
Gastlich öffnete sie die kleine Tür . Die Lehmwand war mit
sauberen Bogen verdeckt und jeder Balken des Satteldaches noch
besonders mit Zeitungspapier umkleidet . An einem gespannten
Srrick hingen Heiligenbilder und ein Kalender . Betten , hoch-
gctürmt mit blühweißen Kissen , ein Kochherd , Kisten und eine
Bank mit Töpfen , Pfannen und Tiegeln -rückten so eng wie
möglich zusammen . Mit einemmal hob sich ein rosa Kattun-
stosf, der den Nebenraum abgrenrte . Ein großer schöner
Mensch lächelte Rozsi entgegen . Sie konnte nicht umhiii
gleichfalls zu kabbeln und fragte : „ Ihr Mann ? " Zugleich
sann sie: Seit Monaten sind die Leute auf dem Feld , was
kümmerte es mich ? Und jetzt ist ' s, .als könnte ich sie allesamt,
die Frau , den Mann und das Kind , gut leiden!

„wiein Schwager Marci ist das — mem Mann arvettei
dort !" Sie wies nach dem Feldsaum . „Der Marci möchte auch
Melonengärtner werden . Im nächsten Jahr wird er mit
einem Grundherren absckckießen, aber bis dahin muß er eine
Frau haben ." — „ Eine Frau ? " Röte kroch Rozsi bis unter
die modische Haartracht . Das ärgerte sie, und mich daß der
fremde Mensch die runden zärtlichen Augen noch immer nicht
von ihr ließ . „Allein kommt einer nicht züstand . Ist die'
Blage mit den Melonen . Und wer rocht ? Wer schaut nach den
Hühnern ? " — „ Ein Mensch ist man doch auch und braucht
einen anderen Menschen , allein auf dem weiten Feld , unter

dem großen Himmel " , klang Marcts Stimme , welch w
Bogenstrich . Aber sein Mund war herrisch , das Gesicht
Die Augen glänzten jetzt wie Kohle . Er schleuderte an r , .
Seite , als sie heimkehrte . Doch trug er nicht ihren Koro.
Kaum fiel ein Wort . Etwas ging zwischen ihnen hin und her.
Weniger als ein Hauch . Leiser als ein Wort . Rozsi traf Marci
nun manchmal im Dorf . An einer Wcgbiegung stand er auf-
gepslanzt . Am Kirchenplatz mitten unter den Leuten erzählte
er eine lustige Geschichte . Alles lachte . Rozsi lachte mit , aber
im Grund war sie traurig.

Schon war es September . Die Melonengärtner würden
gehen , wie sie gekommen waren . „ Nimmst du den Marci , wenn
er beim Vater um dich fragt ? " forschte die Tante . — „ Einen,
der wie ein Maulwurf unter der Erde wohnt ? " — „Dumm
bist du , Rozsi ! In zwei Waggons sind die Melonen fort¬
gebracht worden ."

„Meinetwegen in drei ! In einer Lehmhütte wohn'
ich mit keinem !" gab sie schnippisch zurück — und seufzte dazu.

Eine Woche später tuschelte oie Tante : „ Ich besuch ' meint
Freundschaft . Eben halten sie Kirchweih . Dort im Dorf
sprechen sie schon von dir und dem Marci ." — „ Was mach ich
mir daraus ? Nun aut — icb komme ."

Sie trug ihr hübschestes Kleid . Die Dorffriseuse hatte das
Haar brettsteif gewellt . Auf einer Kirchweih , das weiß jeder,
geht es hoch her . Mit dem Autobus fuhren sie. Wer wo sie
ankamen , läuteten keine Glocken , man hörte weder den Leier¬
kasten vom Ringelspiel noch das Knallen der Flinten . Es war
ein reiches , aber stilles Dorf . Nur alte Leute kamen ihnen ent¬
gegen . Kaum sah man ein Kind.

„Hier ist es wie verzaubert . Wo sind wir , Tante ? Nie¬
mand feiert Kirchtag !"

„Es war eine Lüge . Gott hat es nicht gehört . Wie hätte
ich dich Eigensinn sonst hergebracht ? Ein Melonendorf ist das.
Während die jungen Leute auf fremden Feldern arbeiten , be¬
treuen Väter und Mütter ihre Habe . Nur zur Sommerfrische
würdest du . mit dem Marci in einer Hütte wohnen und das
ganze Jahr sonst in einem schönen Haus . Ja , ja , ich Hab dir ' s
schon gesagt , dumm bist du , wenn du den Marci nicht nimmst!

Rozsi war so blaß geworden , wie es das braune Gesicht-
chen zuließ , und wild vor Zorn . „ Warum hast du das getan,
Neni ? Warum hast du mich hergeführt ? Den Marci nimmt
ein Mädel um seiner selbst willen . Und daß du ' s nur weißt
— vor der Lehmhütte war mir von Tag zu Tag weniger bang.
Aber jetzt hast du alles verpatzt ! Wie kann ich dem Marci
unter die Augen kommen , da ich hinter seinem Rücken hier
war ? "

„Nicht hinter seinem Rücken . In der Nachbarsgemeinde
ist richtig Kirchweihe . Dort wartet er längst auf uns — ich
wette , mit einem großmächtigen Lebzeltherzen !"

VkrÄllNlilmiN bei killtrM äsr vsmmsrullg

Am Samstag de » 18 . Nov . 1844 ist von 12—17 Uhr der
Gleichstrom in der Wildbaderstraße vom Schiff bis Ende, Wind¬
hof, Bahnhof, Schlüßler- und Ilgenstratze ab gestellt.

Wenn notwendig , auch am Sonntag früh . Etadtbauamt.

Dlsusndvrs.
Am Sonntag den 19 . November 1844 findet um 8 Uhr

eine Uebung statt._ Der Wehrsiihrer.
Vfilüd » «! .

Am Sonntag de « 18 . November 1944 findet um 8 Uhr
eine Uebnng statt . Der Wehrfnhrer.

— vSutr « », « ,

Alle Mitglieder nehmen teil an der Gedächtnisfeier für Pg Neher
am Sonntag den IS . November , vorm . 11 Uhr im Rathaussaal.

Keuendürs , den 17. wovember 1944
Unerwartet uncl Kart trat mich sie wacbricbt , dak mein

geliebter käann, der treuderorgte Vater »eines kleinen Lohnes
Llsbsselckwsbsl ficksx

Inhaber des k . K. l und ll, der rum. Tapkerkeltsmedaille und
de» »Üb. Verwundetensdreiciien»

am 7. S. 44 In Oettlsnd gekästen ist . gllrukrük ist er unserer
sink» gekolgt.

In treuem kiedenken : Oie Sattln lckna Weber , geh.
Winkler, mit Kind Uans - sirieder.

Oie Irauerkeler findet am Lonntag den 19 Wovewber, vor¬
mittag» II Übst im Litrungsrssle des Rathauses statt.

Wildbad , den 17. wovemdex 1944
Im testen Olauben auk ein glückliche » Wiederseben trat

kos die vnkaüdar traurige dlackrick!, dsk meiy guter iVlann,
der treudesorgte Vater »eines Kindes , unser lieber Lohn,
Schwiegersohn . Schwager , kruder , Onkel und knkel

fislliwsbsl kre »»k «LZs»
Tugiükrer in einem säg .-Regt ., Inh. des k K. Il, des Ink-Lturm
»dreichenr , der Oesterreicbircken Medaille und des Verw.
Hdr. in Silber , nach 5Mr . kronteinsata am 5. Out im Me-
von 32 fahren tür seine liebe Heimat im Osten gefaben iri
Sein einziger Wunsch, seine hieben und sein lb. Kind, das e>
noch nlctzt gesehen , wieder au »eben , sank mit ibm ins Orab
^arck kolgte er seinem kruder Karl im lwde nach.

ln tiekem Heid: krau Solle kothkuss mit Kind KIKe.
Oie kitern kritr Rotlikuss , Kol.- Wacbtm a. O. m. krau
Hülse , geb kott . Oie Uroömntter Lbristlne ko t . Oie

> Schwievermutter Dorothea Kübnle . Oie Oesebwister
krn » Oümber Wwe . , ged . Rntbkuss. krnst Rotbkuss,
». 2t . im Osten mit krau Lbristlne . krledricb kolb-
küss , r. 2l bei der Wekrmackt mit Krau kmille . Her¬
mann kvtbkuss , r. 2t . bei der Webrm. Willi kost,-
*',»s mit krau Margarete . Kerl » kotbkuss mit Kin-

?n und asten Unverwandten.
llsta esdienst Sonntag , 19. wovember , nachmittags 2 Ukr

Ed Wildbad , den 17. wovember 1944
^ Oed . 14. Mai 1S22 gek. 30. August 1944
Hart und rekwer traf uns das Schicksal . Unser lieber kotk-
nungsvoller , unvergeülicber Lohn

U -sialischirmjäger kedrt nickt mehr ru uns rurück.

ln tielem Heid : Oie kitern Ulbert Haag u. krau Min » ,
ged . 1 Hemer mit asten Unverwandten.

Istauerkeier Sonntag den 19. wovember . nachmittag » 2 llbr.

Wlldbad , den 17. wovemder 1944
Hart und unerwartet Irak mich die überaus schmerrlicbe

wackricbt , dak mein lieber ältester Lohn, unser guter kruder

Odergekrsiter der huktwslte (ged . 14. 11. 22)

in wordkrankreick nach 3 '/, jähriger treuer kstlickterküllung am
30. August l944 gefallen ist.

ln tiekstem Held : Ole Mutter huise Weagert , geb . Haag,
mit Kindern Walter u. Krida und allen Angehörigen.

Irauerkeier am Sonntag den 19. wov 1944, naebmittags 2 Ukr,
in der evang . Kirche.

(Zottssckisnsts

Esan -relische Sottesdien te
24 Sonntag nach dem Drei-
elnlgkeitsfest , 19 November 1944
sisirldbad. 9 Nhr Christenlehre
(Töchter ). 10 Uhr Prediqtgottes-
dienst 11 Uhr Kinde -gottesdlenst.
14 Uhr Gedächtnisgottesdienst.
Sprollenhaus . 10 Uhr Pre-
digtgottesdienst anschl. Christen¬
lehre.

Schwan «. 9UhrPredigt(Buß-
tayh INUHrKinde,Kirche . Diens¬
tag 14 Uhr Bibelstunde.
Conweiler . 10 Uhr Predigt
(Bußtag ). 11 Uhr Kinderkirche.
Dienst « 15.15 Uhr Bibelstunde.
Keldrennach. 11 Uhr Predigt
(Bußtag ). 13 Uhr Kinde »Kirche.
M t mach 15.15 Uhr Bibelstunde.
Pfinzweiler . Mittwoch 18
Uhr Bibelstunde.

Ev. Go tesdienst Herrenalb
9 45 Uhr Kindergottesdienst (bei
Alarm uin 14 Uhr ). 10.45 Uhr
Prediqtqottesdlenst (bei Alarm
um 15 Uhr).

Kath. Eottesd . Wildbad.
Sonntag , 19. November 1944.
7Mr , 9 Uhr, 16 45 Uhr.,

Kath. Gottebd. Herrenalb
Donnerstags 8.30 Uhr. Sonn¬
tags 17 Uhr.

fiilmtsisstsr

Stasi «. « ur,a, » W -I - :d » r«.
Filmvorsührungen:

Samstag , 18. Nooentter , >9 Uhr,
Sonntag , 19. Nov ., 16 u. 19 Uhr,
Montag , 20. Nov .,- 14 u. 19 Uhr,
„Ga riele Damdrone ". Im
Borprogramm : Die Deutsche
Wochenschau . Frühling in den
Vogesen. Jugendliche unter 18
Jahren haben keinen Zuttilt.
Achtung I Es wird auf die ver¬
änderten Spieltage hingewiesen.
Karlenvoroerkauf : Samstag den
18. Nov . von 8 bis 12 Uhr an
der Badkasse.

Biete ein Paar Kinderschi, Gr.
1.60 —1.80, mit Bindung . Suche
Knnbenspielzeug (Burg m. Sol¬
daten od. Zug , Auto oder sonst.)
Angebote unter Nr 156 an dir
Enztäler -Geschästsstelle.

VsnsLsiisctknss

SchwarzwaldvereinNenen-
bfirq. 3ur Wanderung nach
Watd ' ennoch treffen wir uns
am Sonntag den 19. November
nachm . 2 Uhr am Bahnhof -Süd.
Der Borsitzende.

- -- ,-
Bäckerei Stamer . Neuen-

bfira ab morgen Samstag den
18. November wieder geöffnet.

Wer könnte als Rückfracht
Koks von Karlsruhe nach Calm¬
bach oder nähere Umgebung
bringen ? Verwaltung d. Volks-
Heilstätte Charlottenhöhe , Fern¬
sprecher 364 Wildbad.

Elektrischen Heizofen , 220
oder litt Volt , sucht Pektin-
Fabrik Neuenbürg Württ.

Hölzernes Schaukelvferd,
gut erhalten gegen gleichwertigen
Puppenwagen o. Puppe z» tau¬
schen gesucht. Ang . an Wildbrett,
Calmbach , Wildbaderstr . 145.

Tauschse 'uchk Biete ein Paar
gut erhaltene Schischuhe, Gr . 37
gegen gleichwertige , Größe 40,
ein Paar sehr gute Damenhalb-
schube, Größe 35 gegen gleich-
wertige , Größe 36. Angebote
unter Nr . 154 an die Enztäler-
Enztäl er-Geschäftsstelle._

Biete Dainenschnhe, dunkel-
blau , sehr gut erhalt ., Gr . 36 " ,,
geschl. Form mit Keilabsatz und
ein Paar woll. Mädchenfaust-
handschnhe. Suche gut erhaltene
Mädchcnstiesel od Sportschuhe,,
Gr . 36-37 oder 37- 38 od. Schi¬

chose >ür besonders schl. Figur.
Gefl. Angebote an tz . Galbiers,
Neuenbürg , Echlößlestr . 2 pari.

Tanfch: Biete schwarzen Damen-
wintermaotel , Gr . 42 mit echtem
Belzreoers . Suche Russen- oder
Schistiesel, Gr . 38 39. Es kann
auch schöne Puppe und Kinder-
nähmaschiue gegeben werden.
Angebote unter Nr . 158 an die
Enztälergeschästsstelle.

Möbl . oder teilmäbl . Zim¬
mer in gutem Hause in Neuen¬
bürg , Wildbad od r Umgebung
gesucht. Angeb . unter Nr . 135
an die Cnztälergeschäktsstelle.

Einen kleinere » Garten zu
kaufen oder zu pachten gesucht.
Neuenbürg , Mühlstr . 32 a.

Haus oder Grundstück in
Wildbad oder Umgebung zu
kaufen gejucht. Angebote unter
Nr . 145 an die Enztäler -Ge-
schästsstelle Wildbad.

Gebildete Dame , berufstätig,
sucht ein sehr gut möbliertes,
geheiztes Zimmer in Calmbach
oder Wildbad . Preisangebote
unter Nr . 151 an die Enztäler-
Geschäftsstelle.

Zwei gute Milchkühe werden
besonderer Umstände halber dem
Verkauf aurgesetzt. Calmbach,
Dienstgebäude 308.

8 LsscsiZsts-^nrsigsn ^
s »«onst « « I»na Ssitrsg

brsnNsnvsraiesar » sind in
diesem Jahre unsere Mit¬
glieder , deren Versicherung
im Jahre 1943 schadenfrei
verlaufen ist . Gesamtvergü¬
tung hierfür über 5 Millio¬
nen Reichsmark . Günstige
Leistungs -Tarife für alle
Krankheiten , Wochenhilfe,
Sterbegeld Außerdem Zu¬
satztarif für Krankenhaus¬
tagegeld (täglich RM . 5.—-
für RM . 1.— .Monatsprä¬
mie ) . Verlangen Sie unser
Angebot . Vereinigte Kran-
kenversicherunqs -AG . Stutt¬
gart , Hohe Straße 18.

Das kann auch der Feind
wissen :Daß unsere Ernährung
im 6. Kriegsjahr bedeutend besser
ist als im 3. Jahre des 1. Welt¬
krieges . Daß trotz Terror und
Nervenkrieg die deutsche Jugend
kerngesund ist. Daß deutsche Arz¬
neimittel nach dem Kriege allen
Völkern zum Segen gereichen
werden . Beispiel : Silphoscalin-
Vadletten . Darüber wollen wir
heule sprechen. Carl Buhler , Kon¬
stanz , Fabrik pharm . Präparate.

«Nr Itiack gscks ««, » I» a » on-
rises K>n wenn Sie hipp 's
Kindernährmittel nicht „aus dem
Handgelenk " der Flnschenmilch
beigeben, sondern svarsam und
genau , also nach den Angaben
der Hipp -Ernährungstabelle . So
vermeiden Sie am sichersten ein
Zuwenig und ein Zuviel . Für
Kinder bis zu 1Jahren  ist
Hipp 's gegen die Abschnitte
k , 6 , O der Klst.-Brotkarte in
den Fachgeschäften vorrätig.

Frisch ans Werk! Zahnpflege
nicht ganz vernachlässigen ! Ein
wertvoller Helfer ist heute „Ro-
sodont " , das ja durch seine feste
Form besonders ergiebig und
schon in geringer Menge sehr
wirksam ist. N .sodont Berg¬
manns feste Zahnpasta

äirrstkminki.

vllMSll

relcknst <Ziv cieulsctiv kr »u ebenso
sus vis ilirs sprickwürtlt ^ rs
keil . § ie will nickt Lurück3teker » io»
Lckicksslskampl unseres Volker uns
sckeut suck vor ungewohnter ^ rdel»
nickt rurück . ^ der sie wird niems»
rum sckmutrigen . ^ rdsitstrempetl
sonüern siskt immer un6 übereil e«
Lsuberkeit unü Korverpllege . clena
sie weiü . l^ vgiene ernelt gesunä un «i
leistuneskron . Lbsn öerkslb ist
eusreickenüs Versorgung mit vsme » j
HlliÜLn »" ck Im 5. Kriegsjebr gesickert

kin eigener

L>»
Vs 3 von Vsutrc

yrStzler Ls"«psrkv» »
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